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Deutsche

Kenennungen.
Vorkommen, Kereitung, Eigenschaften. Anwendung.

Rothholz.

Rundfisch.

Flachfisch.

Stockfisch.
Kabliau.

Klippfisch.

Rothschär.
Laberdan.

Zartfisch.

Breitfisch.

Plattfisch.

Sardellen.

liesern Malaga und Valencia, man unterscheidet
sie in Korb-Rosinennnd Fäßchen-Rosinen. Malaga-,
Muskateller-Rosinen kommen in Kistchen. Die
Rosinen müssen sehr gut getrocknet sey» und an einem
kühlen trockenen Orte, wohl verschlossen aufbewahrt
werden, dnrch Lust nnd Wärme verlieren sie bald ihren
Wohlgeschmack und werden später weiß, mehlig und matt.
Don Trieft bezieht man die Smirnaer, Kalabre¬
ser, Cisme, Samoser, die von den jonischenJn-
seln n. s. w.

Beschrieben unter Fernambuk.

Rnndsische nennt man die kleinen Klippfische, die
nicht gespalten, sondern blos am Bauche aufgeschlitzt
werden und daher eine mehr rundliche Gestalt haben; sie
leben in demNordmeere beiNeusnndland. Flach¬
fische oder Plattfische sind die in Island an der
Luft ohne vorheriges Salzen getrockneten Kabliau;
der Name rührt daher, weil der Leib flach ausgelegt
wird, im Gegensatz von Häng fisch, der zum Trock¬
ne» nicht ausgebreitet, sondern nnr aufgehängt wird.
Stockfisch nannte man ursprünglich den an der Lust
ohne vorheriges Salzen getrocknetcuKabliau, die Be¬
nennung soll daher kommen, weil man ihn bei dem Ko¬
chen mit Stöcken oder Hämmern klopft. Der Kabliau
lebt in den gemäßigten Meere» besonders in dem
Nordmeere bei Neufundland, das Weibchen hat 4
Millionen Eier; eingesalzen nnd getrocknet kommt er
unter dem Namen Klippfisch, blos eingesalzeu »nter
dem Namen Laberdan in den Handel. Der Klipp¬
fisch hat auch den Namen Rothschär. Breitsische
find die großen Klippfische, welche gespalten werden
und daher eine breite Gestalt erhalten. Zartfisch
nennt man in Norwegen die beste Sorte nach dem
Flachfisch. Die sämmtlich genannten Fische gehören
zur Familie der Barsche und zur Gattung der Schell-

i fische. Bergen hat den Haupthandel mit diesen Fi¬
schen. Man bezieht sie von Kopenhagen, Amster¬
dam, Dordrecht, Hamburg n. Cöln a. Rh. Die

' getrockneten Fische erfordern ein trockenes Lager, sie
müssen ein weißliches Fleisch haben, im Alter wird es
braun und auch von Milben angefressen. Sämmtlich ge-

i nannte Fische werden ohne Köpfe verschickt, weil sie un¬
genießbar sind und die Fracht nnr vertheuern würde».

Sind zur Gattung der Heringe gehörende Fische, welche
sammt den Köpsen eingesalzen werden; man findet sie

Der Verbranchdieser Fische
ist bekannt und bedarf da¬
her keiner nähern Beschreib¬
ung. Die Leber dieser Fische
wird zu Thran benutzt, da¬
her der aus Bergen kom¬
mende Thran, Berg er
Leberthran genannt wird.

Man gebraucht sie zu Sala¬
ten und Saucen, oder ißt
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in der Nordsee, im West- und Mittelmeer. Gute
Sardellen sind weiß, fest, dicht, weder zn groß noch zu
klein, von der Mittelsorte gehen circa 5000, von den
kleine» 10000, von den großen nur 2 bis 3000 auf das
Faß. An feuchten Orten darf man sie nicht aufbewah¬
ren, sondern zu ebener Erde in den Magazinen; wenn
sie alt werden, verlieren sie ihren angenehmen Geruch
und Geschmack, werden braun von Farbe und riechend
dann thranartig. Mit den Sardellen haben die An¬
chovis Aehnlichkeitund werden auch oft mit diesen ver¬
wechselt;sie sind gewöhnlich aber kleiner, am Rücken
rnnd nnd haben keine Köpfe, welche bitter sind und ihnen
daher abgeschnitten werden. - Man bezieht diese Fische
von Triest, Venedig, Genua, Marseille nnd
Bergen op Zoom in Holland. Sardellen werden
auch geräuchertoder gebraten und mit Essig, Pfeffer
nnd Lorbeerblättern eingemacht.Die Anchovis ebenfalls
eingesalzen,geräuchert, oder in Oel gelegt, verschickt.

sie gesalzen, geräuchert oder
aus dem Oele.

Tatinoker. Siehe unter lori-g »ckr-, citiing.

Schneeberqer
Schnupftabak.

Schüttgelb.

Ein aus verschiedenen sei» gestoßenen gewürzhaften Kräu- Er wird blos zum Schnupfen
tern und Wurzeln bereitetes Pulver. Man hat weißen empfohlen,
und grünen, wovon ersterer doppelt so theuer als letzterer^
ist und verkauft ihn in kleinen Schächtelchen.Nürn-j
berg, Augsburg nnd Schneeberg liefern davon
das meiste in den Handel, zum Aufbewahren muß man
ein ganz trockenesLager wählen, weil er durch Feuchtig¬
keit übelriechend uud dann nnverkäuftichwird.

Ist eine hellgelbe, mehr uud weniger ins Goldgelbe fal¬
lende, feine, etwas abfärbende,leicht zerreibliche Erde,
die in zugespitzte» oder kegelförmigen Stücken in den Han¬
del kommt, sie wird aus Kreide oder thonhaltigerweißer
Erde bereitet und mit irgend einer gelben Pflauzeusarbe!
gefärbt, z. B. mit Gelbbceren, Saftgrün, Curcume, >
Wau u. f. w. Man bezieht es noch jetzt vorzüglichgut.
aus Amsterdam; die deutschen Farbenfabriken
zu Schweinfurt (das v>.n Wilhelm Sattler be-^
rettete läßt sich, wozu das holländische sich nicht eignet,
sogar mit Mineralblauzu Grün mischen). Eisenach,
Heilbronn a. N. u. s. w. liefer» auch ausgezeichnete

l Qualitäten.

Man gebrauchtdas Schütt¬
gelb als Anstreichfarbe be¬
sonders
lederner
der zc.

auch zum Färbeu
Riemen, Beinklei-

Schweiilfuricr-
grün.

Besteht aus Kupseroryd, Arsemk und Essigsäure. Das besseres Man wendet es in der Oel-
übertrifft alle andern grünen Farben. Der Erfinder da¬
von ist Herr Wilhelm Sattler in Schweinfurt.
Das ganz dnnkle nennt man auch destillirtes oder ge¬
reinigtes. Vor einigen Jahren wurde in öffentlichen

und Wassermalerei an.
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Deutsche
Kenennunge».

Vorkommen, Jereitnng. Eigenschaften. Anwendung.

Senfmehl.

Spaniol.

Stärke.

Stanniol»
oder

Zinnblech.

Snmach
oder

Schmak.

Blättern gewarnt, der Arsenik - Bestandtheile wegen, keine
Wände damit zu bestreichen und keine Tapeten, auf
welche selbiges getragen ist, in Zimmernzu verwenden.
Mau bereitet auch dieses Grün iu allen Farbenfabriken.
Nicht zu verwechseln ist es mit dem ihm ähnlichen Wie¬
ner-, Kaiser- und Mittisgrün.

Siehe 8en>. Lriicse psx. 175.
Die daraus zum Speisen bereitet werdenden Senfe werden

theils in Fäßchen, theils in Töpfen von Fayance ver¬
sendet, auf welchen schöne Vignetten geklebt sind, und
welche die Benennungdes Inhalts als ->ux t'.spres et
iiuckois, k>nx snliais, ?>I'östiüAnn, !>ux lines Ksrbks etc.,
sowie die Namen der Verfertigerenthalten.

Eine feine Sorte Schnupftabak, die ursprünglich in Ame¬
rika und Spanien, aus mit rother Erde gefärbten
Havannablätterngemacht wurde.

Es gibt deren zwei Sorten, die beste aus Weizen, die an¬
dere aus Kartoffeln bereitet, man heißt sie daher Ge¬
treide- oder Kartoffelstärke; sie erscheint iu unregelmäßi¬
gen glänzenden oder matt weißen Klümpchen oder Stän-
gelchen, welche im kalten Wasser blos zerfallen, mit heißem
angebrühetaber einen Kleister bilden. Gute Stärke
muß weiß, geruch- und geschmacklos seyn und. als Be
weis blos ans Weizen gemacht zu bestehen, zwischen
Zunge und Gaumen kleben: man bewahrt sie am besten
an ganz trockenen Orten ans, da sie sonst leicht schimmelt,
und von Milben zerfressen wird. Man bezieht sie von
Halle in Sachsen, Straßburg, Nördlingen
Regensburg, Landshut u. s. w.

Ist zu Blättern oder dünnen Blechen geschlagenesoder ge¬
walztes Zinn, man nimmt dazu das reinste, da dieses
weniger reißt und unterscheidet es nach der Dicke in
mehrere Sorten, oft auch nach dem Gebrauch. Spie-
gelsolie oder Stanniol nennt man das zum Be¬
legen der Spiegel bestimmte. Unter Zinnfolie be¬
greift man dünne Blätter, welche meist zu weißen oder
gefärbte» Folien und Blättern bestimmt sind. Nürn¬
berg liefert sehr viel Zinnfolie zum Spiegelbelegen und
anderen Zwecken.

Die Blätter, Blattstieleund kleinen Zweige des im süd¬
lichen Europa wachsendenGerbersnmachs.sowie die
des in Sibirien und Süd-Europa wachsenden, auch
im nördlichen Deutschland gepflanzten Perückensu-

Sie dient zu Backwerk, Klei¬
ster, zum Steifen der Lei¬
nen, zu Oblaten, zu Haar-
puder, Sago und Suppen-
gries, zur Verdickung der
Beizen beim Kattundruck,
unter Berliner-, Neu - und
Waschblau.

Die dicken Zinnbleche gebraucht
man zu Kesseln und andern
Gefäßen, zu Notenplatten,
zur lleberziehuug von Schenk-
und Blumentischen. Die
dünnen zum Belegen der
Spiegel, zum Einschlagen
der Choeolade und Vanille,
im Orient zum Dachdecken,
wobei sie mit gelbem Fir¬
niß überzogen werden.

Man gebraucht ihn zum Ger¬
ben, sowie zum Gelb- und
Schwarzfärben u. als Beize
beim Türkischrothsärben.
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mach», haben gerbestoffhaltige und gelbfärbende Eigen¬
schaften. Der erste liefert den ächte», der zweite den
unächten venetianische» oder italienischen Sumach, In
Sicilien wird der Snmach zwischen Mühlsteinen zu
grobem Pulver gemahlen, in den österreichischen
Grenz-Provinzen läßt man ihn von Pferden klein
treten. In Südfrankreich mahlt man die Blätter
mehrerer Pflanzen zu Sumach. Bei Land au an der
Jsar in Bayern macht man Sumach aus Tamaris-

j kenblättern. Guter Sumach muß grün und srisch seyn;
der weiße, graulicheund schwärzliche hat wenig Kraft.

Tabak. Ursprünglich ist Südamerika das Baterland dieser Pflanze,
jetzt wirv sie aber fast in allen Erdtheilen gebaut. Die
Blätter gehören unter die IVsrcoticg.Es gibt sehr viele
Tabakspflanze», von denen Folgende die besten sind:

») Der virginische Tabak aus Südamerika, er
wird auch um Nürnberg »nd in der Rheinpfalz

^ gebaut.
d) Der Bauern- oder kleine Tabak ebenfalls von

Amerika, wird bei uns selten gebaut,
c) Der klebrige oder Soldatentabak aus Peru,

wird bei uns in Gärten n»d auch in Ungarn gebant,
er ist kräftiger als die andern Arten.

<l) Der Jungferntabak wird im Nürnbergischen
ebenfalls in Gärten gezogen und ist in Peru zu Hause,

o) Der strauchartige Tabak oder Baumkanaster,
chinesischer Tabak von China nnd vom Cap.

s) Der kurzblätterige Tabak aus Amerika iu
Al t hald enSl eb en gebaut. Sein Blatt gibt die fein¬
sten Cigarren.

j?) Der großblätterige Tabak, hat blaßgrünc, 2 bis
Z Fnß lange und l Fnß breite Blätter und wird eben¬
falls in AI tha ld en s l e be» gebaut.

>i) Der asiatische Tabak, welcher sehr fette Blätter hat.
!Man baut den Tabak gewöhnlich Felderweise,bricht die
^ Blüthen ab, ehe sie sich noch ganz entwickeln, damit die

Pflanze mehr Kraft zur Ausbildung der Blätter behält,
nimmt nach einiger Zeit die untern Blätter, welche früher
absterben würden »nd später erst bie ganz ausgebildeten
obern ab, diese gebe» die eigentlichenTabakblätter. Die
früher abgenommenennennt man Erd- oder Sand gut,
sie sind dünn, leicht »nd wenig gehaltreich. Die kleinen

^ Blätter, welche man »ach Abnahme der großen noch am
Stamme läßt, damit sie nachwachsen, werden später eben¬
falls abgenommen und kommen unter dein Namen Geiz
in den Haudel. Sie geben einen schwächern, minder gut
riechenden und schmeckenden Tabak. Die abgepflückten
Blätter läßt man gewöhnlich auf Haufen etwas schwi-

Die rohen Blätter dieser
Pflanze bringen, innerlich
genommen, sehr heftige
Wirkungen,als Erbrechen,
Dnrchsall u»d, wie alle
narkotische Mittel, Kopfweh,
Schwindel n. s. w. her¬
vor; in kleinern Gaben
wirken sie besonders auf die
Harnabsonderung. Sie sind
daher gegen Wassersuchten
»nd Krankheiten der Harn¬
wege empfohlen; auch ge¬
gen krampfhafte Beschwer¬
den hat man sie mit Nutzen
gegeben. Der Tabaksrauch
dient gegen Zahnweh, und
wird außerdem vorzüglich
in Klystiren beim Schein¬
tod, eingeklemmten Brüchen,
Koliken angewandt. Als
Niesemittel sind die getrock¬
neten Blätter bekannt ge¬
nug. Eines schwachen Ans-
gnsses der Tabakblätter hat
man sich gegen Krätze und
trockenen Grind bedient.
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